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602 DIE BERNER WOCHE

Die „$d)Utzcmnatte" in BernSunllirend der 11!

(£ ©mtg biir bt altt ^ernermäfe.
SBon Ä. ©feiler.

©intritt, ©iiitritt, meine Joerrfcbaften,
»los pier-jig Centimes ift bet (Eintrittspreis!

»or öppis meb als füfäg 3abre f>et me no niit gröiifet
oo b'r fftäb uf b'r Sdjübematt. ©Iteri flüt möge led) no
bfinne, bab b'fötäbbube no bis afangs be fädßger Sabre
uf b'r ©rabepromenabe (feige ©bombusbrüggecbopf) ft uf-
gfdjtellt toorbe. Sdjpäter bct nie bu bä flummel uf c 2Beife=
busplab oerteit, oo bäm mir als s'älbifd) djlpne ©buiirbs
no »erfdjiebenes in ©rintterung bliebeaxafd).

So bfinne tni no guet a ne fîingbabn i b'r <5öd)i oo
me ne=n=©tage, uf bere me für 3ädje fîappe c finitbrefs
um e giatt3 ÏBeifebuspIafî fjet d)önrte=n=usfüef)te; i gueter
©riunerung tfdj mer o bliebe bi berüebmti „Camera ob-
scura", do be ©ebrüeber Reiniger, ggMer, bie fi a jeber
föäb mitt's uf ein 2Beifef)uspIalj bei ufgfdjtellt gba. 3
bäm adjteggige öiittli, too obe oom Dad) biir n=es brät)b=
bars »risma mit Scbpiegel b's getreue ftaturbilb, roie=n=es

labt unb fd)toäbt, i buntle fluttm abematf e ne graui,
runbi »lattemafd) filiert toorbe, bet me ftcb für bä billig
»trittsprps oo 20 »appc fd)tunbelang djönne=mergöbe. föli
bet bi ganji Umgäbung, je nadfbam b's »risma ifd) bräpbt
toorbe, cbönne beobad)te; oor allem uns bet me bas gati3e
fläbe uf em Sbtäbplatj gfeb, es bunt's Join u öär oo
fJlcntfdfe, b'r blau Simmel mit be fliegenbe ÎBuIfe, bi
laufenbe »riinne, bi raud)ige ©bemi, tui bet fogar i bi
eiti3elne ©affe=n=ine gfeb, roas fed) bört alles abgroigglet
bet, cbtirg u guet e ffrarbepracbt unb es bctoegt's fläbe,
rufe me fecb's nib fcböner d>a bänfe.

ftadjböm bu b'fJläb ifd) uf b'Sdpitiematt oerleit toorbe,
bet nie bas optifcbc fBunber no oieli 3afjr bört uf? dfönne
gfeb unb oor öppe fiif3äl) 3abre b's Ietfd)t fötal bim fi'tb»

Iid)e »rüggedjopf oo b'r ©bildjefälbbrügg, too mes fed)

guetem »fuecb erfreut bet.

3 bäm fjiittli bet einifd) e febpibfinbige »ofeifdjt uf
b'r runbe »latte e Sdfelm entbedt, grab i bäm SRomänt,
too«n=er bi ne re fötäbbube uf em 2Beifcf)uspIab a me ne
fÇroueli i ©tjorb glängt bet u mit bäm gfdjtoblnigc »äcfli
beroo gfdjprungemäfd). Dä »ofeifdjt nit fuul, fd)pringt
3Utn £üttli nus, touft bäm Uärli, bä natürled) !e dbnung
bet gba, baff mie ne uf optifdjem »Säg beobachtet bet, uf

u nadfe unb 3'unterft a b'r
flarbärgergab bim fdjarfe=n=
©gge, too fed) bä Sd)elm
oogelfrei gloubt, nimmt ne

b'r $iietcr oorn ©feö bim
©babis unb marfcl) — mit
if)m a Sdjatte.

9lad) em fllbläbe 00 bc

©efitjer Reiniger foil bu. bas
Diittli uf em ftigi ufgfdjtellt
toorbe ft; es ifd) 3'bebuure,
bab bas intereffautc flunfdjt»
toärf, bas fo rpdjlid) ©nub
unb Unterhaltung bote 11

jebefalls eitrig i fir flirt
ärifdjtiert bet, oor cm 2Bäg=
311g us iifer Scbtabt nib bet
djönne grettet toärbe.

2öas geit äd)t bört äne
fo Iufd)tig 3'ringfetum u

macht no SOtufif bettle? ©
grag, bie fo 3'îâges fafrf>t
icbes ©binb i äf)n(id)er Sßps
fd)tellt, toe=mes b's erfdjt
fötal im fläbe=n-es flöfjli»
fdjpiel gfebt. Das guete=
malte flöblifdjpiel bet bod)

00 febär bi b'r 3ugeb e ioid)tegi flolle g'fcbpielt; ja fogar
clteri flüt, toe fi bäm 3Ü9 äueluege, toärbe toieber jung
berbp u bänte 3'rüd a oerfdjtounbeni 3bte. Di bär3igi
greub, toe me oom »ater ober oo b'r föluetter fo uf e nes

ftöbli ufegliipft unb am ffiurt abunbe toirb, es buiift eint
grab, als möd)t me für geng ba obe blpbe. Sobalb afli
fRöjfli u Sd)esli bfefct fi, fo fefct fed) bi fötafdjinerie i ®e=

toeguitg u b'Orgelle fat a fdjpiele; i bfinne mi no guet,
too=m=i unter be ftlämg 00 b'r beïannte fölelobie ,,2Ber toill
unter bte Solbaten" mi erfd>tt $abrt gmadjt 1)9- flume
3'fd)näll bet bi fdföni $al)tt ibres flenb 11 toe me be mit
fd)toärem fl>är3 toieber ab fim liebe flöfili abe fött, fo lat
fed) b'r föater, ober toär grab bi eint ifd), gärn erraeidfe,
b'rrt ©binb no fdptäll es Sfüferli für ne 3toöiti ffabrt i b's
Öänbli 3'brüde.

©Ipd) tote b's flöfjlifdjpiel, fo bet 0 b's ©bafcbperlb
theater oo 3ttttg unb flllt geng e grobe 3uefdjprud) gba.

Das flllerbefd)te, bas je uf bäm ©ebbet ifd) gleifdjtet
toorbe, beit eine 3eigt, bä i be fäd)3gcr u fiebe3ger 3al)re
mit fim Dbeater regelmäßig uf b'33ärnermäb ebo ifd), en
iiberuus tuiltige u fd>lagferttge föta mit e re böcbe »elb=
d>appe, bie=n=är Sunttner unb fffiinter treit bet.

flib toeniger originell ifd) 0 fis djlptte, biclc groueli
gfi, e ïomifd)i, trolligi ßngur, bie mit ibretn fd)toar3=rot=
tot)b=gääI tupfete flafelumpe um e ©bopf usge3ei^net sum
©003e pabt bet. Sßäbrenb be »orfcbtellungc bet fi be albes

für mufitalifd)i Hnterbaltung gforget unb Dräpbörgeli
gfdjpielt, bab er re mättgifd) bi bälle Sdbroeibtropfcat'abt»
gruttne fi. I

;

llf nib grab öppts bei fed) b'©f)inber fo gfreut, als
be ne tolle Sdjtreid)c 00 bäm nütnutjöge ©bafdjperli 3iie=

slitege; mit fine fd)laue Sdfliffe u flänf bet er's oerfdjtanbe,
alli fini ©ägner: b'r »oli3ifd)t, b'r Di'tfel 11 b'ffirobntuetter,
b'r Dob, b'r ©alge, b's ftroïobill u tote fi fiifd) no alli
gbeibe bei, am ftarrefeili ume3'füebte, fo bab b'fladjmusfle
00 be 3ufdjouer a einem furt i »ctoeguttg fi gfi.

©s gbört büt3utags 3U be gröfdfte Sältebeite, bab es

©bafdjperlitbeater uf b'r fftäb erfdfpnt, aber toenn öppe=n=

eintfd) eis djunnt, fo fäges b'©l)inb enanb i allne ©affe=
n=u ©äbli, es fig be toieber e ©bafcbperli uf b'r ,,Sdjübere"=
n=uffe.

Dä fJläbfpeftafel mitts i b'r Sdftabt inne ifd) aber
be flüt mit b'r 3pt 3'läfdjtig toorbe. 3n erfdfter flinic ifeb

es b'SBeifebustommiffion gfi, bi fed) i gan3 berädjtigter
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vie „tchIMeiimâ" in ker»Zw.1I)rentI cler II!

E Gang dür di alti Bernermäß.
Von K. G f elle r.

Eintritt, Eintritt, màe Herrschaften,
Blos vierzig Centimes ist der Eintrittspreis!

Vor öppis meh als füfzg Jahre het ine no mit gwüht
vo d'r Mäh uf d'r Schützematt. Elteri Lüt möge sech no
bsinne, dah d'Mähbude no bis afangs de sächzger Jahre
nf d'r Grabepromenade (jizige Chornhnsbrüggechopf) si us-
gschtellt morde. Schpäter het me dn dä Rummel nf e Weise-
husplatz verleit, oo däm mir als z'älbisch chlyne Chnürbs
no Verschiedenes in Erinnernng bliebe-n-isch.

So bsinne mi no guet a ne Ringbahn i d'r Höchi vo
me ne-n-Etage, uf dere me für zäche Rappe e Nnndreis
um e ganz Weisehusplatz het chönne-n-usfttehre,- i gneter
Erinnerung isch mer o bliebe di berüehmti „Lomera ob-
scura", vo de Gebrüeder Heiniger. Maler, die si a jeder
Mäh mitt's uf em Weisehusplah hei usgschtellt gha. I
däm achteggige Hüttli, wo obe vom Dach dür n-es dräph-
bars Prisma mit Schpiegel d's getreue Naturbild, wie-n-es
lädt und schwäbt, i dunkle Nuum abe-n-uf e ne grain,
rundi Platte-n-isch fixiert morde, het me sich für dä billig
Ptrittsprys vo 20 Rappe schtundelang chönne-n-ergöhe. Mi
het di ganzi Umgäbung. je nachdäm d's Prisma isch dräyht
morde, chönne beobachte,- vor allem uus het ine das ganze
Läbe uf em Mähplatz gfeh, es bunt's Hin u Här oo
Möntsche, d'r blau Himmel mit de fliegende Wulke, di
laufende Brünne, di rauchige Chemi, mi het sogar i di
einzelne Easse-n-ine gseh, was sech dort alles abgmigglet
het, churz u guet e Farbepracht und es bewegt's Läbe,
mie me sech's nid schöner cha dänke.

Nachdäm du d'Mäh isch uf d'Schühematt verleit morde,
het me das optische Wunder no vieli Jahr dört uh chönne
gseh und vor öppe füfzäh Jahre d's letscht Mal bim süd-
liche Brüggechopf vo d'r Chilchefäldbrttgg, wo n-es sech

guetem Bsuech erfreut het.

I däm Hüttli het einisch e schpitzfindige Polizischt uf
d'r runde Platte e Schelm entdeckt, grad i däm Momänt,
wo-n-er bi ne re Mähbude uf em Weisehusplatz a me ne

Froueli i Chorb glängt het u mit däm gschtohlnigc Päckli
dervo gschprunge-n-isch. Dä Polizischt nit fuul, schpringt
zum Hüttli uus, louft däm Kärli, dä natürlech ke Ahnung
het gha, dah me ne uf optischem Wäg beobachtet het, uf

u nache und z'unterst a d'r
Aarbärgergah bini scharfe-n-
Egge, wo sech dä Schelm
vogelfrei gloubt, nimmt ne

d'r Hüeter vom Gseh bim
Chabis und marsch — mit
ihm a Schatte.

Nach em Abläbe vo dc

Besitzer Heiniger soll du das
Hüttli uf em Nigi ufgschtellt
morde si: es isch z'beduure,
das; das interessante Lunscht-
märk, das so rychlich Enuh
und Unterhaltung bote u

jedefalls einzig i sir Art
äxischtiert het, vor em Wäg-
zug us üser Schtadt nid het
chönne grettet würde.

Was geit ächt dört äne
so luschtig z'ringsetum u

inacht no Musik derzue? E
Frag, die so z'säges frischt
jedes Chind i ähnlicher Wps
schtellt, me-n-es d's erscht

Mal im Läbe-n-es Röhli-
schpiel gseht. Das guete-
n-alte Röhlischpiel het doch

vo jehär bi d'r Juged e michtegi Rolle g'schpielt: ja sogar
elteri Lüt, me si däm Züg zueluege, würde mieder jung
derbp u dünke z'rück a verschwundeni Zpte. Di härzigi
Freud, me me vom Vater oder vo d'r Muetter so uf e nes
Röhli ufeglüpft und am Gurt abunde wird, es dunkt eim
grad, als möcht me für geng da obe blpbe. Sobald alli
Röhli u Schesli bseht si. so seht sech di Maschinerie i Be-
wegung u d'Orgeile fat a schpiele: i bsinne mi no guet,
wo-n-i unter de Kläng vo d'r bekannte Melodie „Wer will
unter die Soldaten" mi erschti Fahrt gmacht ha. Nume
z'schnäll het di schönt Fahrt ihres Aend u we me de mit
schwärem Harz wieder ab sim liebe Röhli abe sött, so lat
sech d'r Vater, oder wär grad bi eim isch, gärn erweiche,
d'm Chind no schnäll es Füferli für ne zwöiti Fahrt i d's
Händli z'drücke.

Glych wie d's Röhlischpiel, so het o d's Chaschperli-
theater vo Jung und Alt geng e grohe Zueschpruch gha.

Das Allerbeschte, das je uf däm Gebiet isch gleischtet
morde, hät eine zeigt, dä i de sächzger u siebezger Jahre
mit sim Theater regelmähig uf d'Bärnermäh cho isch. en
überuus witzige u schlagfertige Ma mit e re höche Peltz-
chappe, die-n-är Summer und Winter treit het.

Nid weniger originell isch o sis chlyne, dicke Froueli
gsi, e komischi, trolligi Figur, die mit ihrem schwarz-rot-
wyh-gääl tupfete Naselumpe um e Chops usgezeichnet zum
Ganze paht het. Während de Vorschtellunge het si de albez
für musikalischi Unterhaltung gsorget und Dräphörgeli
gschpielt, dah er re mängisch di Hölle Schweihtropfe-n-ab--
grunne si. >

Uf nid grad öppis hei sech d'Chinder so gfreut, als
de ne tolle Schtreiche vo däm nütnutzige Chaschperli zue-
zluege: mit sine schlaue Schliffe u Nänk het er's oerschtande,
alli sini Gägneri d'r Polizischt. d'r Tllfel u d'Grohmuetter,
d'r Tod. d'r Ealge, d's jìrokodill u wie si süsch no alli
gheihe hei, am Narreseili umez'füehre, so dah d'Lachmuskle
vo de Zuschauer a eineni furt i Bewegung si gsi.

Es ghört hützutags zu de gröschte Sälteheite, dah es

Chaschperlitheater uf d'r Mäh erschpnt, aber wenn öppe-n-
einisch eis chunnt, so säges d'Chind enand i allne Gasse-

n-u Eähli, es sig de wieder e Chaschperli uf d'r ,,Schützers"-
n-usse.

Dä Mähspektakel mitts i d'r Schtadt inne isch aber
de Lüt mit d'r Zyt z'läschtig worde. In erschter Linie isch

es d'Weisehuskommission gsi, di sech i ganz berüchtigter



IN WORT UND BILD 603

2Bt)s gäge bä Sänne groebrt bet, mill bas eroige Stufisiere,
^oute, Siite, Usriiefe, Drummile»n=u 93rliele b'r Unterriebt

ganj bebäntkeb gfd)tört bet. Usgäbubs be fähiger 3abre
bet ine bu änbled) mit bäm 3»9 ufgruumt unb ifdj bu

3tir Sdjtabt ufe»n»uf b'Sd)iibematt, roo»n=es bis sur gäge»

roärtige 3t)t bliebe=it»ifdj. (gortfebung folgt.)
«=== — - —

9tcue Schweiger 33üd)cr.
in.

©s ift uns eine angenehme ©flidjt, bier auf bas C£rft=

lingsioerf eines ®emer Didjters bin3uroeifen. gritj 5 oh»
mann, unfereit Sefem als ©erfaffer toatmeinpfnnbener
formftarler Surita befannt, fdjemtt uns fein erftes ©rofa»
budj: „Der fjreubenbof, Soman aus bem Semer ©olts»
leben".*)

S3ir haben nid>t Ueberfluh an guter ©oltsliteratur;
jeber 3uro ad)s barf bier mit greuben begrübt werben. Sei
5ohinattns Sud) tun toit es aus gagent Seqett. „Der
3reubenI)of" ift ein ©olfsbud) in bes SSortes befter ©e=

beutung: pofitio butd) unb bureb, im Sabalt tote in ber

Srorm, auf guter 5eimaterbe getuadjfeit, mit fdjöueu unb

roillensftarten Stenfcbeit als Dräger ber Sbeale, bie uufer
Salt nötig bat.

Der Sreubenbof ift ein ©atri3tergut in einem bernifdjeit
Dorfe Sonnenfelb — unfdjtuer erlernten mir barin bas

ausfidjtsfdjöne ibpllifd) gelegene ©ersenfee. 3m Sabinen bie»

fer Iieblwbeti Sanbfd>aft fpielt fid) bie 3ugenb= unb ©nt=

toidlungsgefd)id)fe gfraii3 Slat)bad)s, bes oaterlofen ©äd)=

tersbuben, ab. Der Serfaffer ftellt fid) barin bie Aufgabe,
ben nid)t getoöbnlidjen fjall giaubbaft 3U machen, bah ein

©ädjtersbüblem bie in früher Sugenb getniipften Siebes»

fäben hinüber 311m Herrenhaus fpäter mit ©rfolg weiter»
fpiunt unb fd)liehlid) allen Hinberntffeu 311m Drob, als roobl»
beftallter Sanbaqt allerbings, bas fdjöne unb retdje Sa»
tri3ierfräulein heimführt. Die Aufgabe ift nicht feid)t; hier
ift fie aber mit red)t oiel ©efdjiid gelöft. Hoffmann bat
feinen Heiben 3um oornberein mit fo oiel ©lüdsfraft aus»
geftattet, bah feilt glän3enber Sufftteg gar nidjt uutoabr
erfdjeint. ©s gibt in ber Dat foldje Sountagstinber, benen
alles gelingt, toas fie aud) unternehmen mögen. 3n bereit
reiner 3inberfeele, toie bei $ran3 Stapbad), nur bas ©ute
unb Sdjötte im Sugenberlebeit haften bleibt unb bie baraus
einen fieghaften Optimismus aud) für bie fpätereit Sehens»

jähre fd)öpfen. SBir mödjten nidjt behaupten, bah Höh»
manns Somanljelb in allen feinen ©ntrokflungsftabien über»
3eugenb toirït. Dem Dheologie» unb Steb^inftubenteu $ran3
Slapbadj mödjten roir ein härteres ©rieben uub gröbere
Diefc tDÜtifdjcn. Das Stabtmilieu liegt beut Serfaffer fid)t=
lid) fd)led)t. Dafür gelingt ihm bie Darftellung ber 5\iitbcr=
gefd)id)te unb bes Dorflebens um fo beffer. ©s liegt ein
feiner poetifdjer Duft auf feinen ftinberfeeneit; bie in ber
Suiupeltammer mödjten voir befottbers beroorheben. Sud)
bas bäuerlidje Seben am 2famiiientifd)e, au ber Srbeit in
Scheune unb Selb, bie 3ufamnteitbänge 3toifdjen Herren»
haus unb ©ädjterbof, 3toijd)en biefem unb ber Dorfgemeiu»
febaft fiub treffenb gefdjilbert. 3öftlid) 3ur ©eltung tomnten
bie gelungenen 5läU3e uub originellen Figuren im bäuer»
liehen Sebett, toie fie jebe bernifdje fianbfd>aft in irgeub
einer fpe3ielleu 3?orm: als Suloermannli, als Sofenäuglet
ober

^
Sd)ubroid)feruebeli uiie bie hier gefdjilberte ©egenb

3U eigen hat. Hoffmann feht hierin bie gute Drabition
ber fd)U)et3erifd)eii Dorfgefd)id)te fort. Sud) ber 3ug ift
gut fdjroeiserifd), bah ber Serfaffer ntabncitb beti Singer
erbebt gegen ein Safter, bas tief in unferein Solfsleben
U)iir3elt. Slit beadjtensroertem Stute be3eid)iiet er bas Dorf»
roirtshaus als bas, toas es in oielen Sälleu ift: als Ort
be8 Unheils, uub ben SSirt als ben gerotffenlofen Serfübrer
uub 3eehörer bes Samilienglüds. Sehnlich hat es fdjou

*) Siepfdj & SReicbtiarbt in ®reäben. 216 ©., geb. gr. 3.50. Qn
allen Söerner 93ucl)I)cwbIungen ecljiHtlidEj.

im älteften fdnoerçerifdjen Dorfroman geflungen, in Sefta»
lo33is „Sienbarb unb ©ertrub". Hier gelingt betu Ser»
faffer auch bie pactenb realiftifdje ©jene bon §anê StuberS
Dobesfabrt.

Sud) in feinem Stil tnüpft Sohmann an roeit 3iiriid=
Iiegenbe Sorbilber au. Die naturaliftifche ©podje fdjeiut
faft fpurlos an ihm oorbeigegangen 3U fein. Sein „greubeit»
bof" erinnert uns att bie Ieisgebämpfte, fdjöne Sprache
ber Somalie aus Spieibagens 3eit. Unb mertroürbig: toas
nod) bor loenigen fahren a(8 jit leife unb ju füh ab»

gelehnt loorben toäre, ba i113toifcf)eu bie Seimutfuiift fid)
gerne unb mit ©rfolg im Äübertoftüm 3eigte, uiedt toieber
fi)tnpatbifd)e ©efüble. Sinb ruir toieber an einem 'ÜBeube»
punît in ber Literatur angelangt? — 3Bir iiiödjten biefe
Seite an ^ohmanns Soman nidjt als bie pofitiofte bin»
ftellen. ööber uod) als bie weiche Schönheit feiner Sprache
fdjähen roir bie poetifdje 3raft, bie in ben Saturfdjilberuitgen
bes Somans 311m Susbrud tommt. Sßeitn er einen fffrüb»
liugstag ober einen Sodyfommertnorgen fd)ilbert ober ein
b e r a ufft e i g enb es ©emitter, ober loenn er ben Sooember»
fturm über bäs breite Dad) bes Sädjterbaufes uub burd)
bie Hinten unb fiinbemoipfel bes Sortes braufen läht, bann
hören roir bie Oucllen einer empfinbungsftarten reinen Soefie
raufdjen, bie uns beglüdenb bie Sdjöitbeit unferer öeimat
bcaniht uierbeit läht. Unb — toieberbolen wir es: ber glau-
bensfrobe Optimismus, ber bie Sbgrünbe bes fiebeus mit
leifer, aber bemühter ©efte 3ubedt, bas harte ©tbos, bas
im poetifdjen Sßollen bes Sudjes mitfehmingt, biefer gefunbe
geiftige Untergrunb inad)t beu „greubeubof" 3uni roilltom»
menen Soltsbudje. Slöge es ben SSeg finben in bie Käufer
unb bie 5et3eu bes ©ernerooltes.

*
*

©in ©rftlingswert gati3 anbetet Srt legt uns 3arl
© r u n b e r auf ben Se3enfionstifd). „D r ö f d) t e I i un au»
g e r i 93 ä r n b i'i t f d) © f d) i d) t e *) lautet ber Ditel bes
fd)oit in feinem Seuhern überaus anfpredjeuben ©üdjleius.
2Bie folfcn mir biefe ©rfcheinung literarifch einorbnen? Un»
nötige Siebesmüb! ©in 3ari ©runber»Süchlein ift Site»
ratur für fid), bas oerftebt fid) fd)ier oott felbft. Statt
einer langen 3nhaltsbefpred)ung geben mir eine fleine Dert»
probe aus bem 3roeitleljten ber ad)t ©efdfichtlein. ©s wirb
hier er3äl)lt, roie bie ©buqebärgler auf bie Samftig3'abe»
Sunbc geben unb 00m Säiiggi=©brigi, bem fie utter»
wünfdjt ins ©ehege gefommeu finb, für ein unb allemal
abgeführt merbeu. 2Ber nidjt meih, toie bie ©bursebärgler
uni nädjtlicbeu ©iulah bitten bei ihren Sleitfdjeui, ber tann
es hier lefen:

,,Ôe, guets 9XbeIi utitenangere 3'fäme! ©böuute 111er

uib es 23ibe(i»baljeli 3ue»u»ecb ine d>o?... ôe, roas feifd),
me be nüt rebfd) u mas madjifd), me be fdjlafifd>?... ©buiuiu
e djli) Düren u lue, mie bs fd)öu 3Bättcr um bs ôuus unie
troljlet un an all oier ©ggen afd)lat! Sue, roie b'Stärneti
am £)iiuu Skiver taii3eu u ber Slon fiiferet oor ©lufdjt!
©s fi uumen üfere 3mölfe3mäU3g, nib grab djlt)it, aber bid
berfür. Der gröfdjt djöit ihr i bs Ofeguggeli ifje hohe,
u ber d>lt)fd)t hei Itter im Sd)tlebtäfd)Ii. Stir ft alls'fäme
früfd) glefürt us em Deimberg abe u d)ömen ufe nie maffer»
füdjtige Düsli, too ber ©isluft b'Söübärböpfeli alli fälber
fdjiutet, ber ©iiggu am 9Ibe djräit, bah men am Slorge
uib bruud)t uf3ftab, u too me b'äüebner a mené Sälslig
mueh i ber ^ofdjtet ume füebre, bah fie nib ubcruusgbeie
bim Sperse... 5e bee, lat's rüde, füfd) mache Itter bs
5üsli lähes, bah bibr am Slorge b'©bücl) uf b'fjirfcht uebe
müeht ga mäldje, bs Seitilod) 3um ©bälter us Iuegt u men
öüdj mit ber 5ärbfcbibe mueh us ein ©ett ufe feile."

Unb bann tommt bie ©erhanblung mit ben Släbdjett,
bie ©orbehalte uub bie Unterhaltung iit ber Stube, bie
Sehung mit SSein unb ©rot unb geîodjtem Saffli, b. I).

beoor es 3Uin Sdjmaufe tommt, greift, mie oben ange»

*) SBerlag Don S3enteli 81.«®., aSumpIij.
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Wys gäge dä Lärme gwehrt het. will das ewige Musiziere.
Pouke, Lüte, Usrüefe, Trunimle-n-u Brüele d'r Unterricht
ganz bedänklech gschtört het. Usgähnds de sächzger Jahre
het ine du ändlech mit däm Zug usgrumut und isch du

zur Schtadt use-n-uf d'Schützematt, wo-n-es bis zur gäge-

wältige Zyt bliebe-n-isch. (Fortsetzung folgt.)
— ^»»» —»»»

Neue Schweizer Bücher.
m.

Es ist uns eine angenehme Pflicht, hier auf das Erst-
lingswerk eines Berner Dichters hinzuweisen. Fritz Hoß-
man», unseren Lesern als Verfasser warmempfundener
formstarker Lyrika bekannt, schenkt uns sein erstes Prosa-
buch: „Der Freudenhof, Roman aus dem Berner Volks-
leben".")

Wir haben nicht Ueberfluß an guter Volksliteratur:
jeder Zuwachs darf hier mit Freuden begrüßt werden. Bei
Hoßmanns Buch tun wir es aus ganzem Herzen. „Der
Freudenhof" ist ein Volksbuch in des Wortes bester Be-
deutung: positiv durch und durch, im Inhalt wie in der

Form, auf guter Heimaterde gewachsen, mit schönen und

willensstarken Menschen als Träger der Ideale, die unser

Volk nötig hat.
Der Freudenhof ist ein Patriziergut in einem beruischen

Dorfe Sonnenfeld — unschwer erkennen wir darin das
aussichtsschöne idyllisch gelegene Eerzensee. Im Nahmen die-

ser lieblichen Landschaft spielt sich die Jugend- und Ent-
Wicklungsgeschichte Franz Maybachs, des vaterlosen Päch-
tersbuben, ab. Der Verfasser stellt sich darin die Aufgabe,
den nicht gewöhnlichen Fall glaubhaft zu machen, daß ein

Pächtersbüblein die in früher Jugend geknüpften Liebes-
fäden hinüber zum Herrenhaus später mit Erfolg weiter-
spinnt und schließlich allen Hindernissen zum Trotz, als wohl-
bestallter Landarzt allerdings, das schöne und reiche Pa-
trizierfräulein heimführt. Die Aufgabe ist nicht leicht: hier
ist sie aber mit recht viel Geschick gelöst. Hoßmann hat
seinen Helden zum vornherein mit so viel Glückskraft aus-
gestattet, daß sein glänzender Aufstieg gar nicht unwahr
erscheint. Es gibt in der Tat solche Sonntagskinder, denen
alles gelingt, was sie auch unternehmen mögen. In deren
reiner Linderseele, wie bei Franz Maybach. nur das Gute
und Schöne im Jugenderleben haften bleibt und die daraus
einen sieghaften Optimismus auch für die späteren Lebens-
jähre schöpfen. Wir möchten nicht behaupten, daß Hoß-
manns Romanheld in allen seinen Entwicklungsstadien über-
zeugend wirkt. Dem Theologie- und Medizinstudenten Franz
Maybach möchten wir ein stärkeres Erleben und größere
Tiefe wünschen. Das Stadtmilieu liegt dem Verfasser sicht-
lich schlecht. Dafür gelingt ihm die Darstellung der Linder-
geschichte und des Dorflebens um so besser. Es liegt ein
feiner poetischer Duft auf seinen Linderszenen: die in der
Rumpelkammer möchten wir besonders hervorheben. Auch
das bäuerliche Leben am Familientische, an der Arbeit in
Scheune und Feld, die Zusammenhänge zwischen Herren-
Haus und Pächterhof. zwischen diesem und der Dorfgemein-
schaft sind treffend geschildert. Löstlich zur Geltung kommen
die gelungeneu Läuze und originellen Figuren im bäuer-
lichen Leben, wie sie jede bernische Landschaft in irgend
einer speziellen Form: als Pulvermannli, als Nosenäugler
oder Schuhwichseruedeli wie die hier geschilderte Gegend
zu eigen hat. Hoßmann setzt hierin die gute Tradition
der schweizerischen Dorfgeschichte fort. Auch der Zug ist
gut schweizerisch, daß der Verfasser mahnend den Finger
erhebt gegen ein Laster, das tief in unserem Volksleben
wurzelt. Mit beachtenswertem Mute bezeichnet er das Dorf-
Wirtshaus als das, was es in vielen Fällen ist: als Ort
des Unheils, und den Wirt als den gewissenlosen Verführer
und Zerstörer des Familienglücks. Aehnlich hat es schon

*) Liepsch K Reichhardt in Dresden. 216 S,, geb Fr. 3,50, In
allen Berner Buchhandlungen erhältlich.

im ältesten schweizerischen Dorfroman geklungen, in Pesta-
lozzis „Lienhard und Gertrud". Hier gelingt dem Ver-
fasser auch die packend realistische Szene von Hans Studers
Todesfahrt.

Auch in seinem Stil knüpft Hoßmann an weit zurück-
liegende Vorbilder an. Die naturalistische Epoche scheint
fast spurlos an ihm vorbeigegangen zu sein. Sein „Freuden-
Hof" erinnert uns an die leisgedämpfte, schöne Sprache
der Romane aus Spielhageus Zeit. Und merkwürdig: was
nvch vor wenigen Jahren als zu leise und zu süß ab-
gelehnt worden wäre, da inzwischen die Heimatkunst sich

gerne und mit Erfolg im Lüherkostüm zeigte, weckt wieder
sympathische Gefühle. Sind wir wieder an einem Wende-
punkt in der Literatur angelangt? — Wir möchten diese
Seite an Hoßmanns Noman nicht als die positivste hin-
stellen. Höher noch als die weiche Schönheit seiner Sprache
schätzen wir die poetische Lraft, die in den Naturschilderungen
des Romans zum Ausdruck kommt. Wenn er einen Früh-
lingstag oder einen Hvchsommermorgen schildert oder ein
heraufsteigendes Gewitter, oder wenn er den November-
stürm über däs breite Dach des Pächterhauses Und durch
die Ulmen und Lindeuwipfel des Parkes brausen läßt, dann
hören wir die Quellen einer empfindungsstarken reinen Poesie
rauschen, die uns beglückend die Schönheit unserer Heimat
bewußt werden läßt. Und — wiederholen wir es: der glau
bensfrohe Optimismus, der die Abgründe des Lebens mit
leiser, aber bewußter Geste zudeckt, das starke Ethos, das
im poetischen Wollen des Buches mitschwingt, dieser gesunde
geistige Untergrund macht den „Freudenhof" zum willköm-
menen Volksbuche. Möge es den Weg finden in die Häuser
und die Herzen des Bernervolkes.

-i- -i-
-i«

Ein Erstlingswerk ganz anderer Art legt uns Larl
Grunde r auf den Rezensionstisch. „TröschteI i un an-
geri Bärndütsch-E schichte") lautet der Titel des
schon in seinem Aeußern überaus ansprechenden Büchleins,
Wie sollen wir diese Erscheinung literarisch einordnen? Un-
nötige Liebesmüh! Ein Lari Erunder-Büchlein ist Lite-
ratur für sich, das versteht sich schier von selbst. Statt
einer langen Jnhaltsbesprechung geben wir eine kleine Teil-
probe aus dem zweitletzten der acht Geschichtlein. Es wird
hier erzählt, wie die Churzebärgler auf die Samstigz'abe-
Runde gehen und vom Sänggi-Chrigi, dem sie uner-
wünscht ins Gehege gekommen sind, für ein und allemal
abgeführt werden. Wer nicht weiß, wie die Churzebärgler
uni nächtlichen Einlaß bitten bei ihren Meitscheui, der kann
es hier lesen:

„He. guets Abeli mitenangere z'säme! Chönntc mer
nid es Bitzeli-batzeli zue-n-ech ine cho?,.. He. was seisch,

we de nüt redsch u was machisch, we de schlafisch?... Chumm
e chly vüren u lue, wie ds schön Wätter um ds Huus »nie
trohlet un an all vier Eggen aschlat! Lue. wie d'Stärnen
am Himu Walzer tanzen u der Mon süferet vor Gluscht!
Es si numen üsere zwölfezwänzg, nid grad chly», aber dick

derfür. Der gröscht chöit ihr i ds Ofeguggeli ihe stoße,
u der chlyscht hei mer im Schilehtäschli. Mir si allz'säme
früsch glesürt us em Hàberg ahe u chôme» use me wasser-
süchtige Hüsli, wo der Bisluft d'Söühärdöpfeli alli sälber
schintet, der Güggu am Abe chräit. daß men am Morge
nid bruucht ufzstah, u wo ine d'Hüehner a mene Hälslig
mueß i der Hoschtet ume füehre, daß sie nid uberuusgheie
bim Sperze... He hee, lat's rücke, süsch mache mer ds
Hüsli lätzes, daß dihr am Morge d'Chlleh uf d'Firscht uehe
müeßt ga mälche, ds Reitiloch zum Chäller us luegt u men
öüch mit der Härdschibe mueß us em Bett use seile."

Und dann kommt die Verhandlung mit den Mädchen,
die Vorbehalte und die Unterhaltung in der Stube, die
Letzung mit Wein und Brot und gekochtem Laffli, d. h.
bevor es zum Schmause kommt, greift, wie oben angs-

*) Verlag Vvn Benteli A.-G., Bümpliz,
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